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Deutschen in Böhmen XXII, 226 ff., 1884. 

Müller, Hild. Ma. = J. Müller, Andeutungen zu einer Laut- 
lehre der hildesheimischen Mundart; Frommann, Die 
deutschen Mundarten II (1855) 1 19 ff., 193 ff. 

Psilander, Nd. Apok. = Die niederdeutsche Apokalypse, 
hrg. v. H. Psilander, Upsala 1901. 

Roethe = Roethe, Die Reim Vorreden zum Sachsenspiegel; 
Abhandlungen der Gott. gel. Ges. N. F. II (1899). 

SB = Knieschek, Der tschechische Tristram und Eilhart von 
Oberge; Sitzungsberichte der phil.-hist. Klasse der kais. 
Akademie der Wissenschaften in Wien 1882, Bd. 101. 

Xant. = Xantippus [Sandvoß], Spreu dritte Hampfel: Zur 
Textkritik Eilharts von Oberge. Rom 1881. (Sehr wenig 
Brauchbares; meist wirklich nur ‘Spreu’.) 

* * 

• 

In [ | gesetzte Reime sind nicht ursprünglich. A. bedeutet 

Anmerkung. Die übrigen Abkürzungen sind die allgemein 

üblichen. 




Die Untersuchung wurde auf Anregung des iTerrn Prof. 
Dr. Detter unternommen, den ein alhcufruher Tod der Wissen- 
schaft entriß, bevor die Arbeit ihm vorgelegt werden konnte. 
Meinem verehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. v. Kraus; bin ich 
für die rege Anteilnahme und stete Förderung zu größtem 
Danke verpflichtet. Ebenso sei meinem Freunde Alfred Lass- 
mann gedankt, der mit nie ermüdender Bereitwilligkeit mir 
manche zeitraubende Auskunft gab. 



OF- 1 H£ 

UNIVERSiTY 

OF 

£<t tornA* 




Einleitung. 

Seit Lichtenstein 1877 ^ en Tristrant des Eilhart 
von Oberg herausgab, ist die Sprache dieses Dichters 
nicht mehr Gegenstand einer Untersuchung gewesen; 
da nun seit jenem Jahre manche Anschauung sich ge- 
ändert hat, das Material öfters einer Kritik unterzogen 
wurde und vor allem durch Heranziehung der tsche- 
chischen Übersetzung eine Erweiterung erfahren hat, 
so erscheint es angezeigt, die Sprache auf Grund der 
Reime einer neuen Prüfung zu unterwerfen , zumal 
Eilhart als der älteste nd. Dichter in der Frage um 
die mhd. Dichtersprache unser Interesse ganz beson- 
ders in Anspruch nimmt. 

L.s Abhandlung über die Sprache (Einl. LIII ff.) 
leidet vor allem darunter, daß er zu sehr die Graphie 
der Worte berücksichtigt. Für die Bruchstücke des 
alten Gedichtes hatte das höchstens dort Sinn, wo die 
nd. Lautgebung der Vorlage zum Durchbruch zu kom- 
men scheint ’) ; und die ganz wenigen Stellen, wo die 
Verlesungen von D oder H einen Schluß auf die 
Schreibweise der Vorlage gestatten, kommen höchstens 
für X in Betracht. Aber aus den Schreibungen von 
D auf die Lautgebung von X oder gar von Eilh.s 
Text Schlüsse zu ziehen, war gänzlich verfehlt. 

Eine Untersuchung von E.s Sprache kann sich 
nur auf die Reime stützen. Aber auch hier liegt die 

*) Wenn diese Spuren nicht richtiger der Handschrift M 
zuzuschreiben sind. 



G i e r a c h, Eilharts Tristrant. 
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Sache infolge der leidigen Überlieferung recht schwie- 
rig, da die Bearbeitung die Reime keineswegs schonte. 
Bartsch (Germ. 23, 349) meinte zwar, daß '9 Zehntel 
der alten Reimpaare in X unverändert blieben’, und 
daß, f da wir mit Hilfe von P an mancher Stelle die 
Vorlage von X rekonstruieren können , der weitaus 
größte Teil des E.schen Gedichtes wiedergewonnen 
werden kann.’ Allein schon 4 Jahre später zeigte der 
Vergleich mit der tschech. Übersetzung, daß f es um 
die Wiedergewinnung des alten Tristrant ein eitel Ding 
ist’ (Schröder, DL 1883, S. 5). 

Um den Wert eines Reimes entscheiden zu kön- 

1 

nen, ist es notwendig, sich über das Handschriften- 
verhältnis klar zu sein. Ich lege es daher noch ein- 
mal kurz dar, zumal Bartsch und Knieschek einige 
Veränderungen daran Vornahmen und ich dem C eine 
andere Stellung geben zu müssen glaube, als dies 
Knieschek getan hat. 

§ 1. Das Handschriften- Verhältnis. 

E.s Text liegt uns in keiner Hs. vor. Wohl aber 
besitzen wir Bruchstücke von 2 hd., noch im 12. Jh. 
entstandenen Pergamenthss. R und M (Beschreibung 
und frühere Ausgaben L. IX und X). Sie umfassen 
im ganzen 61 1 Verse. R ist nur wenig überarbeitet 
(L. XVIII, XIX; Bartsch, in der Besprechung der 
L.schen Ausgabe, Germ. 23, 347; Knieschek, SB 336), 
M dagegen schon in höherem Maße (L. XL ff. ; Bartsch, 
Germ. 23, 346; vgl. auch § 89 unter eder\ 

Ferner 2 Papierhss., H und D, aus dem 15. Jh., 
H schwäbischen Ursprungs, D') um 1433 au * n< l- ®°’ 
den entstanden (Halberstadt ?), s. L. XI, XIV ff. Wäh- 

») Xant. S. 9 behauptet, 'daß bei der Herstellung des 
Textes . . . als maßgebend einzig D zugrunde zu legen ist’; 
ich werde im folgenden oft Gelegenheit haben zu zeigen, wie 
verkehrt diese Ansicht ist. 
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rend beide den vollständigen Text bieten, enthält eine 
dritte Papierhs. B nur den Schluß von V. 6103 an. 
Auch sie entstammt dem 15. Jh. (1461) und ist nach 
L. XVI schwäbischer Herkunft. L. wollte sie (XLIII ff.) 
auf eine gemeinsame Vorlage mit D zurückführen, die 
er mit bezeichnete. Bartsch dagegen (Germ. 25, 
365 ff. Zur Textgeschichte von Eilharts Tristrant) weist 
ihr eine von D H gänzlich unabhängige Stellung zu: 
B habe eine vollständige Umarbeitung des E.schen 
Textes (Y) benutzt, die 'im Versbau wie im Reime fast 
durchgehende Strenge’ aufwies und aus dem 13. Jh. 
stammte (vgl. auch Pfaff, in der Ausgabe der Prosa, 
S. 210). L. Zs. 26, 5 ff. bestritt infolge der Überein- 
stimmungen von B mit D diese Aufstellungen und 
blieb bei seiner alten Meinung. Knieschek (SB 391 bis 
401) hat nachgewiesen, daß P einheitlich, also von B 
unabhängig ist und dieses mit D nicht auf eine ge- 
meinsame Vorlage zurückgehen kann. 

Sodann P 1 ), Prosaauflösung aus dem 15. Jh., er- 
halten in mehreren Drucken, deren ältester bekannter 
1484 in Augsburg erschien (L. Zur Kritik des Prosa- 
romanes Tristrant und Isalde, 1877, S. 4; Einl. XVII). 
L. erkannte schon die Bedeutung von P für die Text- 
kritik, ohne sie aber voll auszunützen; erst Bartsch 
Germ. 23, 349 setzte sie in ihre vollen Rechte ein; 
Knieschek (SB 391 ff. und öfters) hat die Vorzüglich- 
keit von P über allen Zweifel erhoben. P beruht aber 

§ 1. J ) Hrg. v. Friedrich Pfaff, Tristrant und Isalde, Prosa- 
roman des 15. Jh., Bibi. d. Stuttg. litt. Ver., Bd. 102, 1881, aber 
ohne Kenntnis des Druckes von 1484 [rec. L. Anz. 9, 159, der 
auf einen weiteren Druck M(ünchen) aufmerksam macht]. — 
Über den Druck von 1484, der auch noch nicht die Urform 
darstellt, handelt Pfaff Germ. 30, 19 ff. Ob vor ihm noch ein 
alter Druck liegt, ist nicht zu entscheiden, P scheint zuerst 
handschriftlich verbreitet gewesen zu sein (S. 39). — Aufgezählt 
sind die Prosadrucke bei Bobertag, Geschichte des Romans 
I 60, L. Z. Kr. 4, am vollständigsten bei Pfaff Germ. 30, 23. 



1* 




4 ~ 



nicht, wie Bartsch Germ. 23, 349 meinte, auf dem Ur- 
text, sondern ist aus einer erweiternden (ersten) Um- 
arbeitung aufgelöst (SB 402 ff.)- 

Endlich eine tschech. Übersetzung Ö, die sich im 
Anfang (= X 47 — 2833) sklavisch an den Wortlaut 
hält, in einem späteren Teile (=1X3638 — 4103; 4342 — 
6652) eine freie Bearbeitung ist (SB 319 ff. ; deutsche 
Übersetzung von Knieschek Zs. 16, 261—358). MT 
246 setzt Knieschek den ersten Teil (Ö,) in die Mitte 
des 13. Jh., die Fortsetzung (Ö 2 ) reichlich 100 Jahre 
später. 

L. XX ff. wies nach, daß D und H auf eine ge- 
meinsame Vorlage X zurückgehen, was Xant. S. 10 
mit Unrecht leugnete. Knieschek hat gezeigt (S B 
402 ff., 415 ff.), daß X nicht Umarbeitung des Urtextes, 
sondern der schon umgearbeiteten Vorlage von P ist. 3 ) 

L., dem Bartsch Germ. 23, 349 beistimmte, setzte 
X noch ins 12. Jh. (Z Kr. S. 2; Einl. XCV f.), wäh- 
rend in der Allgem. Zeitung 1878, 108 von E. S(chmidt?) 
X ins 13. Jh. gesetzt worden war. Knieschek zeigte, 
daß schon der 1. Bearbeiter Gotfrid benutzte; X wird 
also noch tiefer ins 13. Jh. gerückt (SB 410). 

$ 2. Stellung des C zum Urtext. 

Knieschek (SB 340) stellte den Satz auf: Ö be- 
nutzte bei seiner Arbeit einen Originaltext des E.schen 
Werkes, nicht eine Umarbeitung. Schröder (DL 1883, 
Sp. 154) und Pfaff (Lbl. 1884, S. 4) stimmten ihm voll 
bei. Nur L. erhob in seiner Besprechung (Anz. X 1) 
manche Bedenken und ich glaube ihm hierin recht ge- 

§ 1. 3 ) Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, daß zwischen 
H und X noch eine Bilderhs. vom J. 1303 stand (L. XII). — 
Ferner ist hinzuweisen auf das Fiechter Bruchstück einer Per- 
gamenths. (L. Zs. 26, 12) und auf die Wittenberger Hs. (Bartsch, 
Germ. 24, 19), die mit Vers 47 begann und sich dadurch als 
älter als X erweist. Beide sind verschollen. 
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ben zu müssen 5 ). Knieschek gibt S. 335 — 340 die 
Stellen, in denen Ö gegen R mit D H (oder einer von 
beiden) geht. Ich will hier nur jene Stellen heran- 
ziehen, die für den Reim in Betracht kommen. Und 
da ist es doch höchst auffällig, daß in allen 
Fällen (I 9 — 1 1 ; III 2, 34, 78, 106) außer III 82 
(söhfe : mohte) in R kons. ungenaue Bindungen 
vorliegen, denen in X = Ö reine Reime gegen- 
überstehen. 

1. I 7 daz die sine gesellen 

des daz gcdingen muosen : 
und sold er den Up Verliesen, 
daz tcete er vil gerner von dem wurme 
den er äne wer stürbe . 

H 1615 Vnd möcht so genesen; 

Ouch duckt es besser wesen, 

Das er von dem wurm stürb, 

Wann ön wer so verdürb. 

D 1614 und ouch das sine gesellen mochte genesin 
und dockte im sulde libir wesin, 
daz he von dem worme vortorbe, 
denne daz he anc wer irstorbe. 
t 58, 4 — 12 ich will mein leben wagen, ... ob ich meine 
genossen vom tode befreien könnte . . ., denn es wird 
mir auch zu sterben lieber sein im kämpfe mit diesem 
schlimmen wurme, als dass ich hier ohne kampf schmäh - ■ 
lieh getödtet würde. Knieschek (SB 336) hält infolge- 

§ 2. *) L. bleibt S. 6 bei der Behauptung, daß B und D eng 
zusammengehören. Ja, er will einen Zusammenhang von P 
und ö annehmen, die beide aus einer vom Original abwei- 
chenden, mehrfach gekürzten Redaktion des E.schen Textes 
hervorgegangen sein sollen! Ebenso spricht er sich S. 13 ent- 
schieden gegen die Verlegung von X ins 13. Jh. aus. — Das 
Verhältnis von B zu D und P bedarf noch einer eingehenden 
Untersuchung, die aber wegen der Mangelhaftigkeit des Va- 
riantenapparates bei L. nur auf Grund der Hss. geführt werden 
kann. 
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dessen die Lesart von H sturbc : verdürbe für echt, 
die L. in den Text von X hätte setzen sollen. Kann 
man aber die Reime muosen : Verliesen, wurme : stürbe 
einem 'Bearbeiter’ Zutrauen? 

2. III i im gäbe stne tohter. 

der chunich ernc mohtc 
des niht wol wider chomen . 

X 1725 sprach he zu dem koninge sän, 
he solde sine tochtir hän. 
dö sprach der koning rtche 
'ich weide denne tun böslichen, 
so mag ich des nicht wedir körnend 
t 63, 5 er gibt ihm darauf anhvort, dass er ihm alles 
erfülle, was Kn. genauer zu X als zu A stimmend fin- 
det. Aber auch hier kann man dem Bearbeiter den 
Reim tohter : mohtc kaum zuschieben. 

3- HI 33 Der truchsatze manete 

den chunich des er habite 
gelobit mit sincr warheit. 

D 1763 daz he tete als he gelobit hete . Ö 64, 4 was er 
ihm gelobt, möge er ihm erfüllen . — Auch hier kann 
man manete : habite schwerlich auf Rechnung von R 
setzen.*) 

§ 2. *) Man konnte einwenden, R hätte hete nicht verwenden 
wollen; und so finden wir auch IV 6 habite : sagile statt X 2816 
hete : stete; ö 105, 6 da sagte ihm Tristram, was genau zu R stimmt. 
Vielmehr scheint hete ein beliebtes Reimwort von X zu sein: 
1870 und 1996 sind späterer Zusatz, wie C| zeigt, und 1636 war 
nach D herzustellen, wodurch tete an die Stelle von hete getreten 
wäre. Ebenso X 679 Do manete der heit stete den koning umme daz 
er hete gelobit sinen holden ; ö 23, 7 Da ermahnte Tr. den könij ; * Du 
hast mir ja versprochen . . Kein Zweifel, daß auch hier manete : 
habete herzustellen ist (L. in der Anm. zu 680 gab nur die Mög- 
lichkeit zu). — I11 dem ganzen Stück, das w T ir durch öj prüfen 
können, fallen demnach sämtliche Reimbelege für hete! Eilh. 
kommt Ind. hete überhaupt nicht zu, wohl aber verwendet er 
reichlich den Konj. hete , s. § 83, 3. 
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4- III 77 Wl( ' S ern dc£ wiste P 
sie sprah aber enrihte 

X 1812 f wie gerne ich daz erfunde , 
ab ich in vinden künde. 

C 66, 17 iv ie gern wüsste ich das, ob ich ihn lebend 
fände. : Hier stimmt Ö in der ersten Zeile zu R, wäh- 
rend die 2. Zeile ganz auffällig X bestätigt. Kn. ver- 
mutet daher Ursprünglich wiste oder wüste : künde? 
Ein ganz ungeheuerlicher Reim, der bei Eilh. einzig 
dastände! wüste wäre zwar mnd. möglich, aber E. ver- 
wendet die Form niemals im Reim, trotz 8 Bindungen 
von käste, (gejlnste , brüste, muste . Außerdem bindet 
E. nie sth. auf stl. Laut. Die Erklärung der Stelle 
dürfte darin liegen, daß £ in der Vorlage erfunde hatte 
und dieses mit dem viel natürlicheren wedeln (wüsste) 
übersetzte, zumal dieses in den Reim paßte. 

5. III 82 daz er sühie daz grab, 
ob er iz vinden mohte. 
si sprah , S7ver so sollte 
daz er /unde den degen 
si wold im hnndirt mark geben. 

X 1816 daz he suchte daz grab. 

ab he vunde den degin , 

sie weide im hnndirt mark gebin . 3 ) 



§ 2. a ) L. nach A. — D gute salbe, H sin wol pflegen. Xant. S. 41 
ersetzte salbe durch so/de, Vas sehr leicht I) auf salbe und R auf 
seine hundert mark führen konnte/ C 67, 3 weäky dar , was zu 
soll recht gut passen würde (SB 338). — Und doch kann ich 
nicht glauben, daß solde im U rtext gestanden : D H, die dem 
Sinne nach übereinstimmen, machen solde für X unwahrschein- 
lich. P 31, 17 bietet genau dasselbe wie R; aus den 100 Mark 
kann zwar ö sehr gut ‘großes Geschenk* gemacht haben, aber 
daß ’R und P unabhängig voneinander soll durch 100 Mark er- 
setzt haben, ist ganz unwahrscheinlich. Anzunehmen, daß 
‘zwischen A P und Eilh. eine jenen beiden gemeinsame Durch- 
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Ö 67, 1 dass er wollte das grab suchen, ob er ihn 
könnte wo finden, [und wenn er ihn irgendwo fände], 
dass er dafiir ein großes geschenk erhalte. — Hier be- 
weist das Fehlen von III 84 in £ und X keineswegs 
die Unechtheit. D kürzte wie gewöhnlich, H mied 
den unreinen Reim und £, dem III 84 gleich III 82 
scheinen mochte, ersetzte ihn durch einen Reim ge- 
währenden Flickvers. 4 ) 

6. III 105 und vrägete wer da wäre 
der im den heim nee tue. 

X 1839 und vrägete wer da queme 
der im de?i heim neme. 

£ 68, 10 sie zu ihm gekommen sind. — Hier ist 
weere von vornherein das Natürlichere. Wie konnte 
ein Bearbeiter den reinen Reim zerstören? 

Diese Ausführungen mögen genügen, die Echtheit 
der Reime von R zu erweisen. Auch £ dürfte also 
nicht der Urtext, sondern eine Bearbeitung in der Art 
wie R oder M Vorgelegen haben. 5 ) 

Bevor ich mich nun zur Darstellung der Ton- 
vokale wende, erweist es sich als notwendig, die Fälle 

gangsstufe bestand, ungefähr auf gleicher Höhe mit der Vor- 
lage von X, doch von dieser verschieden,* wie Pfaff Genn 
30, 33 dies tut, ist unzulässig, da X zweifellos nicht Eilh., son- 
dern die Vorlage von P überarbeitet hat (SB 402 ff.). Dazu 
kommt auch noch ein sprachliches Bedenken : das Fremdwort 
sott ist mir vor dem Parz. nicht bekannt. Wir haben also in 
hundert mark A P das Ursprünglichere zu sehen. 

§ 2. 4 ) Anderer Meinung ist Pfaff Germ. 30, 32. Aber man 
kann doch der obd. Hs. R den Reim mähte : sdhte nicht zuschie- 
ben. Anzunehmen, daß R nicht selbst Umarbeitung, sondern 
nur Abschrift einer md. nd. Umarbeitung war, haben wir kei- 
nen Grund. — Übrigens handelt es sich hier um einen md. 
nd. reinen Reim, nicht um Reimungenauigkeit. Also entfällt 
die Stelle für unsere Betrachtung. 

*) Daher stellt sich das Hss.- Verhältnis folgendermaßen: 




einer Betrachtung zu unterziehen, wo nach L. (CIII, 
CIV) Bindungen vorliegen, in denen nur das Flexions-^ 
reimt. 

§ 3. Endsilbenreime. 

Im frühen Mhd. sind bekanntlich noch öfters die 
Vokale der Endsilben die Träger des Reimes. Indem 
aber die vollen Endungen mehr und mehr schwinden, 
bildet sich der Gebrauch heraus, zur Erhöhung des 
Gleichklanges entweder den (die) Kons, mit heranzu- 
ziehen oder die vorangehenden Vokale übereinstimmen 
zu lassen. Im Laufe der Zeit wurden dann die gro- 
ben Ungenauigkeiten in immer höherem Maße ge- 
mieden. 

Unser Gedicht steht schon auf ziemlich fortge- 
schrittener Stufe. Die vereinzelten Endsilbenreime las- 



12. Jh. O 




Demgemäß kann eine Übereinstimmung von X und P nichts 
gegen R M bezeugen, wie das Pfaff Germ. 30 gelegentlich an- 
nimmt, z. B. S. 39. 

Über das Verhältnis der Drucke s. L. Z. Kr. 10 f., Pfaff 
in der Prosaausgabe S. 209 und Germ. 30, 35 ff., 40 ff. 
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sen immer 2 vorausgehende Kons, übereinstimmen und 
auch beim kons. unreinen Reime herrscht keine Regel- 
losigkeit der Bindung, 

In dem größten Teile der von L. CIII f. ge- 
nannten Reime dürfen wir Reim der Tonvokale als 
beabsichtigt ansetzen; brunnin .* wellin V 21 ersetzt 
schon L. in der Anm. durch brunnin : vullin. Über die 
Bindungen von i : e (L. unter II und IV) s. § 23. — In 
v rundes : wildes 5162, tübil : zuwtbil 3481 IX 64, ebenso 
in nuwscn : Verliesen I 8, büzin : genfzen 4924 (die mit 
Umlaut zu lesen sind) haben wir wohl Reime der /- 
und ?/- Laute anzusetzen ; auch in GymHe : wlle 7592 
war vielleicht Anklang der Tonvokale beabsichtigt (s. 
§ 28, 1). 

Unter IV führt L. auch arge : gehverge 3932 an; 
man darf davon den zweifellos gleichartigen Reim 
starg : getwerg 3856 kaum trennen. Wenn in dem er- 
sten Falle der Tonvokal nicht gleichwertig wäre, hätte 
der 2. Reim überhaupt keinen Reimvokal. ] ) Kein Zwei- 
fel, daß wir hier einen dialektisch reinen Reim vor 
uns haben. Eilhart entstammt nd. Boden und im Mnd. 
geht 'vor r mit folgendem Kons, das kurze e in be- 
tonter geschlossener Silbe in a über* (Lübben S. 21). 5 ) 

§ 3. l ) Dies läge nach einer Konjektur L.s noch vor in getan : 
ein 5106; aber schon in der Anm. ersetzt er das 2. Reimwort 
durch innän. Richtiger ist wohl mit D vorsan zu lesen, vgl. 
ö 243, 21 der k'önig und Woliwan der truchsess | berieten sich darum . 
Die Verwirrung wurde wohl dadurch herbeigeführt, daß Eilh. 
5104 nur der here IValwän bot, was X auszufüllen strebte. 

*) Lübben bemerkt, daß ‘diese Regel erst allmählich zur 
Geltung gekommen ist; in den älteren Zeiten findet sich kaum 
eine Spur davon’. Man könnte daher leicht glauben, daß diese 
Reime, die alle beide nur in D erhalten sind, erst nachträglich 
in den Text gekommen seien. Was 3856 betrifft, so reimt hier 
H starck : getwerg arg, beweist also, daß starc ; getwerc schon in X 
stand. Daß der Reim aber schon Eilh. angehörte, bezeugen 
und P. ö 182, IO denn . . . ihm ist viel Kraft . . . gegeben. P 81, 
10 stimmt wörtlich: wann er ist freislich starck . Daß das paren - 




Des Dichters Heimatsort Oberg gehört der Mund- 
art nach zu Hildesheim. 3 ) Und auch hier finden wir 
diesen Lautübergang* Müller gibt die Formen barj, 
twarj, starben f verdarben (S. 122). 

Doch müssen wir für andere Fälle zugeben, daß 
Eilh. Bindungen verwendet, in denen nicht der Ton- 
vokal, sondern der diesem folgende Spirant Träger des 
Reimes ist: swestir : lastir 360, 5686, 6186 4 ), ander: 
wunder 9086, tvazzer : bezzer 8442 5 ). 

Die Kritik hat derartige Reime zu mehren ge- 
sucht, so Bartsch Germ. 23, 358 kuste : gaste statt 
2126 6 ), S. 356 senden : lande statt 390 : ), kaum mit Recht. 

thetische sprach daz getwerg in P und ö 2 ausgefallen ist, kann 
nicht wundern ehmen. — Schlimmer steht es mit 3932. H 
bietet etwas ganz anderes, allerdings war hier nicht so be- 
quem zu helfen wie oben. P 83, 8 gibt die Stelle zu frei, in 
C 2 fehlen 3931—34 nach 188, 11. — arge und stark kommen im 
Reim sonst nicht vor, wohl aber 5mal starke, getwere reimt noch 
auf berg 3466 IX 50, 3776 \swert 3616.. 

§3. •) Oberg liegt 2*/ 2 Meilen östlich von Braunschweig, 
3 l /aMeilen westnordwestlich von Hildesheim (Schröder Zs. 42, 73). 
Obzwar also Braunschweig näher, gehört es doch zur Mundart 
von Hildesheim, die ‘nach Osten bis an die Tore von Braun- 
schweig reicht’ (O. Bremer), Heute breitet sich allerdings die 
Ma. von Br. nach Westen zu aus. — - Über den älteren Dialekt 
von Hildesheim und Umgebung (für die Zeit vom Ausgang des 
13. bis Mitte des 15. Jh.) würde Doebners Urkundenbuch der 
Stadt Hildesheim manche Aufklärung bieten; leider ist es mir 
nicht zugänglich. 

4 ) Hier in D erhalten, die beiden ersten von L. auf Grund 
sicherer Konjekturen hergestellt. — Mnd. suster , aber hild. 
swester (202), das dem Nhd. entlehnt ist. 

a ) Der Reim würde durch Unterlassung des Umlautes 
rein; mnd. sind umlautlose Komp, sehr häufig, doch ist mir 
nie ein *bater begegnet. Hild. bdter : wätcr. — Auch W T rede Anz. 
20, 329 belegt keine umlautlose Form. 

•) H Kuss den gast lieblich 
Do naigt der kling rieh 
Vnd tet so in die tochter bat . 
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Besser gestützt ist die Herstellung Kniescheks (SB 
387) fluchte : gevcchtin für 909 — 912, da 909 und 91 1 
in Ö, 30, 2 wörtlich zu D stimmen. Außerdem selbe : 
salben 8 ) statt 1857—60 (SB 416), aber diese Herstel- 
lung ist doch fraglich. 



X — - D daz her in ze dem ersten kuste. 
dem koninge des vil wol gelüste ; 
he ted, als in sin tochtir bat . 

P 38, 26 Sie sprach ; 1 Du solt yn vor küssen. Zuhant ward 
siner tochter gebot vollbracht. — C 79, 20 du must ihn zuerst küssen 
auf den mund, da tat der könig ohne widerstreben seiner tochter bitte. — 
gaste gehört somit nur H an; allerdings ist X kaum das Ur- 
sprüngliche. 

§ 3. T ) Bartsch stellt her: 

daz dir Marke niht wil senden 
den zins von sinem lande. 

Aber D daz dir konlg Marke nicht ensante 
den zins von sinem lante. 

H Das marck es nit will enden 
Und dir ouch zins senden. 

ö 12, 2 dass könig Mark uns vor enthielt in seinem lande den zins. 

* vorenthielt * paßt besser zu * nicht ensante ; H kann auch an 
sante : lande Anstoß genommen haben. 

8 ) Der Reim könnte auch rein sein, denn es kommt mit- 
unter ein umgelauteter PI. von salbe vor, z. B. in der Hs. von 
Herb.s liet v. Tröje V. 4077. 




I. Teil. 



Lautlehre. 

i. Vokalismus, 

i. Quantität. 

Die Quantitätsverhältnlsse, die die Reime E.s vor- 
aussetzen, entsprechen vielfach nicht dem gewöhnlichen 
mhd. 'Stande. Wir müssen daher für Eilh. des öfteren 
eine Änderung der etym. Kürze und Länge feststellen. 

A. Dehnungserscheinungen. 

§ 4. Dehnung in freier Tonsilbe. 

L.s Fassung von X bietet nur einen Beleg von 
Bindung eines kurzen Vokals in freier Tonsilbe mit 
einer Länge, vrägin : sagin 3884 ‘). Nur in der Anm. 
dazu erhebt er die Frage, ob die gewiß hieher gehö- 
rigen Bindungen dar : raren 8220 : rare 9294 C nicht 
doch vielleicht' als klingende gemeint sind. Dazu 
kommt noch crcn : invrren statt 422 2 ), was L. mit Un- 
recht als Änderung von D betrachtete. In D (L. 

§ 4. l ) Fehlt in £,, ist also fraglich. 

2 ) L. schreibt mit H her : irweren , ö tut die Echtheit von 
D dar (SB 386). — Man beachte, das auf nd. Boden tonlanges 
? und altes e keineswegs zusammenfielen, indem t (aus e, f) 
meist einen offenen, £ einen geschlossenen Laut oder ei be- 
zeichnet. Nur vor r stumpfen sich die Unterschiede ab. (Vgl. 
Xerger Germ. XI 454.) 




H 



LXXIII) 3 ) sind diese Fälle weit zahlreicher, werden aber 
durch Ö, , soweit sie sich dadurch prüfen lassen, als 
unecht 4 ) erwiesen, ebenso wie H 2322, das in P und 
Ö fehlt. Immerhin läßt sich vermuten, daß E. noch 
hie und da einen derartigen Reim anwandte. 

Sind nun derartige Bindungen für E. als rein oder 
quantitativ unrein zu betrachten ? Die Dehnung in freier 
Tonsilbe nimmt im Norden ihren Anfang und verbrei- 
tet sich allmählich nach Süden, bis sie vor dem Hoch- 
alem. ihre Kraft verliert. In den ältesten mnd. Texten 
(13. Jh.) finden wir sie in der Schrift (i>e, ü > ö) be- 
reits durchgeführt und die Lieder des Veldekers be- 
weisen ihr Vorhandensein im Mndl. des 12. Jhs. — Man 
könnte diese Dehnung also auch schon für das Mnd. 
des ausgehenden 12. Jhs. in Anspruch nehmen. 5 ) Dann 
wäre es höchst auffällig, daß E. sich diese bequemen 
Bindungen nur so selten gestattete. Allein diese Reime 
dürften ähnlich zu beurteilen sein wie die entsprechen- 
den Bindungen bei anderen Dichtern des 12. Jhs. 
(z. B. Roth. Alex.), wo Wilmanns D. Gr. I, § 241 Deh- 
nung in freier Tonsilbe für recht zweifelhaft hält. 
Einige derartige Bindungen hat auch die Eneide, ihre 
geringe Zahl erklärt sich daraus, daß der Dichter sie 
in Rücksicht auf das Hd. mied (Kraus $ 42). 



§4. ®) Das Verzeichnis ist nicht vollständig, vgl. Var. 1694. 
4278 u. s. w. 

4 ) Xant. dagegen hält D 1 694 schire ; spere für echt (S. 38 ) 
und will gar statt 4844 herstellen geschriben : zu iwin (S. 56) und 
vorrede (: bevriden) 5372 als PI. von verrät (d. i. nhd. ‘Verrat’!) fas- 
sen (S. 57)!! 

a ) Auskunft würde man etwa von der nd. Apok. erwar- 
ten. Aber trotz der starken Reim Unreinheiten ist kein sicherer 
Beleg für die Dehnung zu finden, hören unde lesen ; unde se leren 
56 ist wohl mit B zu lesen hören ; unde lesen unde se leren , vgl. 
hören \ wer en 240. seltsene : gedone an eme 2420 lautete ursprünglich 
wohl seltsäne : gedäne. Bei varen ; bekärt 644 ist eine Lesart betöret, 
wie der Herausgeber will, doch zu unsicher. 
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§ 5- Dehnung vor Liquida und Liquida 
+ Dental. 

i. Vor rt: 

gehörte : behartt 8746, kärte : harte 6892, 9322 : scharte 5998 : warte 
7594» 76 48, 7736, härten : harte 8262 : behartm 5924 : wartin 726, 
(ge)kärt : wart 6476 ; darewart ! ) 7660. — Urte : swerte 152, kirle : swerte 
Statt 1696 *). — vörie(n) : antworten 722 : Worten 4078 : porte 7928, se- 
(ge)vbrt : wort 2956VI44, 6512, (ge-, ir-) hörte : orte 5970 :worte(n) 2740, 
5102, 5356, 6792 : antworte 5612, 6866, 8668, (ge) hörten : portin 5670 : 
worie 6440*), hört (3. Sg.) : wort VIII 76 4 ), gehört: wort 6164. 

Wichtig sind die Zahlenverhältnisse der etym. 
reinen und unreinen Bindungen: 



ärt : art 12 

ert : ert 2 
ört : ort 17 



art : art ia 
: arp 7 
ert : ert 7 
ort : ort 3 

Ü9 



ärt : ärt 2 

ert : trt — 
ort : ort 1 

3 



Wir sehen, daß die Bindungen von etym. Länge 
auf Kürze das aritlim. Mittel weit überwiegen. Darf 
man da noch "quantitative Unreinheit’ annehmen? 

Werfen wir einen Blick auf die heutige Mundart. 
Müller verzeichnet Länge: jären Garten, kärte (120), 
7 vären warten (194), gehöurt (130), zvort, Jivoren ge- 
worden (127), wären wurden (129), antwören (194), paerd 
(19 7). — Desgleichen körn (127), törn (129), stern (122). 
Wir haben also auch Dehnung vor rn für E. anzu- 
setzen, die in seiner Reimtechnik nicht zum Ausdruck 
kommen konnte, da etym. Länge vor rn in seinem 
Reimmaterial fehlt. Demnach ist V- 5784 als körn : 
törn zu lesen. 



§ 5, 1. >) Es sei gleich hier bemerkt, daß sich die — durch 
Ablaut entstandene — Nbf. -wert im Reime überhaupt nicht 
findet; es erscheint nur noch dortwart (s. § 103 ) :vart 7672. 

*) Nach Pfaff-Bartsch Germ. 30, 31. 

3 ) Nach Pfaff, Anm. zu P 139, 4. — L. gehört: wort. 

*) X 3100 zustöret , vgl. § 101, 3 unter f>ris. 
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Diese Dehnung war überhaupt gemeinnd. (Lüb- 
ben, S. 9 und 19), aber auch weit über sassisches Ge- 
biet hinaus hatte sie Geltung, in Thüringen, Ostfran- 
ken und am Rheine (Weinh. 2 § 8; Ritzert, Dehnung 
der mhd. kurzen Stammsilbenvokale in den Volks- 
mundarten, Beitr. 23, 13 1 ff.). Auch Veldeke gebraucht 
diese Reime ohne Einschränkung (Kraus § 61). 4 ) 

2. Vor r. Nur wenige Beispiele: 

tar : swär 7266 : wär 5632, dar : wär 5404, 6908 : jär 7390. 

[ ir : mir 2948, das wohl als mire ; trt zu lesen ist. rührt erst von 
X her, VI 36 bietet U : me; derselbe Reim 8564.] 

E.s nicht ganz ioo Jahre jüngerer Landsmann 
Berthold von Holle, der in seinen Werken weit nieder- 
deutscher ist als sein Vorgänger, so daß Leitzmann 
Beitr. 16, 1 ff. die Sprache seiner Werke sogar als 
rein nd. hinstellen wollte, zeigt diese Reime außer- 
ordentlich häufig : im Demantin 67, im Krane 36 (Leitzm. 
S. 32). Sein Verhalten beweist wohl, daß ar und är 
gleichwertig waren. 1 ). Wie kommt es nun, daß E. die 
Bindungen so sehr meidet? Das liegt daran, daß den 
15 är *) im Reime nur ein ar (tar : war 7132) zur Seite 
steht, sonst bindet E. tar auf är. gar und schar wer- 
den nur 2silbig verwendet, ebenso recht häufig darc . 

Die oben angeführten Fälle sind die einzigen, wo 
Apokope verlangt würde. Leider lassen sich alle 3 
Fälle nicht durch Ö prüfen; aber da die 3 dar ganz 
vereinzelt stehen, darf man sie einem Bearbeiter zu- 



§ 5, 1. Ä ) Dieselbe Erscheinung auch im Grafen Rudolf, 
werte ; virserte; denn der Reim gewerte : lebete G*> 17 dürfte als ge- 
werete : levete zu fassen sein. Anders Bethmann, S. 7. 

§ 5, 2. l ) Die hild. Ma. zeigt smär (S. 122), mir Meer, hir 
Herr, wir Wehr, wo aber nhd. Einfluß vorliegen kann. Andere 
Beispiele bietet Müller leider nicht 

*) Wenn die Zahl der <ir-Reime bei Berthold viel größer 
ist, liegt das daran, daß E. clär, welches B. ungemein häufig 
in den Reim setzt, nicht kennt. 
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schreiben.®) — Die Dehnung vor r kann bei der ge- 
ringen Zahl der Reime nicht für bewiesen gelten, ist 
aber immerhin anzunehmen. 

3. Vor Id. Nur ein Beispiel, unsälden : balde 2692, 
dem 14 -aide, aber kein -älde zur Seite stehen. — Die 
Mundart kennt Dehnung ') : old, köld (193), intervok. 
mit Ausfall des d : holen halten ( heilen hielten), h&len 
holten u. s. w. (194), auch wöl Wald. Dieselbe Deh- 
nung findet sich auch md. (Ritzert Beitr. 23, 131 ff.). 

Aber wir haben es hier mit einem literarischen 
Reime zu tun, der Eilh. wohl gar nicht zukommt.*) 

4. Vor /. 

mäl : sal 5296, Kurwenäl l \ : ber>al*) Statt 127 — 129. 

Man beachte, daß das Praet. zu bevclen mnd. bc - 
völ lautet (Lübben S. 75)! — Müller gibt für die heu- 
tige Mundart keine Auskunft. Auch das Nhd. kennt 
ja die Dehnung, es bleibt nur fraglich, wie weit sie 
organisch ist. — Im Reime finden sich sonst 6 al, aber 
nur 1 dl : dl. 

§ 5, 2. a ) 5404 ist gesagit war vielleicht nur umzustellen, so 
daß gesagit : dare reimte. — 6908 liest X Sicherheiten wär : Kurneval 
aldar , B sicherlichen aile male : Kuruenale ; daraus ist zu schließen, 
daß im Urtext wär : Kurwenäl reimte. — 7390 nur in H! 

§ 5, 3. >) Demgegenüber steht Kürze in den Fällen, wo 
Assimilation :> U eintritt : balle bald, feile Felde (Dat.), ver wallen 
verwalten, mulle Mulde u. s. w. (194). 

*) Denn im 13. Jh. ist der Reim häufig: Nie. v. Jer. sälde : 
zahle 10632 : walde 16968; Konemann holden : sälden Kal. 25, 206; 
Wurzg. 166c, 206«; so kommt der Reim wohl nur D zu, nur D 
bietet den Sinn ‘nun widerfährt mir Unglück*, P 52, 4 Ich bin 
ir unwert f 98, 20 ich bin schon tu schänden gemacht und von ihr bin 

ich für nichts gehaiten f auch H es gaut . . an üwer er , sprechen über- 
einstimmend nicht von ‘Unglück’, sondern von ‘Entehrung’. War 
das Reimwort ursprünglich schände oder aber reimte schire : ire ? 

§5,4. *) So ist die Namensform für E. anzusetzen, vgl. 
VIII 44 Kurvenäl (während X immer Kurneval bietet), im Gegen- 
sätze zum Lande Kornevälis ; vgl. Knieschek MT 237 Anm. 

*) So Knieschek SB 415. — Auch nach 252 könnte man 
an diesen Reim denken, vgl. ö 7, 15 dann befahl ihn wieder der 
G i e r a c b, Eilharts Tristrant. 2 
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§ 6 . Dehnung vor Nasalen. 

i. Vor n, m. Bindungen von an : an sind recht 
häufig : 

gänian 8706 : kan 544 : man 2272, begän : kan 492 : man 4996, 
gegärt : weideman 4596, tugän ; kan 2752 ; hän : dan 942 : kan 3754, 4618 
:man 2402, 2990VII26, 3188, 5788; län : an 7996 :kan 8108; sän ; 
an 644 : man 7034 ; s/än : man 6198, ge-, irslän : man 3618, 3800; stätt ; 
man 502, 1358, 1X78(3498], 4214» statt 1624 *), gesiän : dan 6778, 
bestän : an 8414 : man 412, 548, 606, 57 12 \gan nach 572 l ); getan : an 
2248, 4398 : began 5124 : man 12 mal*), undirtän : man 6180; [gevän 4 ) 
man 2850IV44, bevän 4 ) : man 2604]. 

än ; am, g&n : nam 6662 : quam 3614, began ; als am 3722, gegän : 
quam 6498 : sam 6484; sän : quam 7726; stän : quam 5592, 6656, 7192 
: sam 8536 wreissam [900], bestän : genam U664II10 ‘.quam 5732 :ge- 
nozsam statt 627®); getän : nam [90] : quam 6758; Wahuän : nam 5484. 

I111 ganzen also: an : an 48, an c. 186 Ä ) an 44 

: am 15, am — am 46 

_ _ an : am 55 

63 186 145 

Die Zahl der Reime von an : an ist hoch, aber doch 
ist ihr Verhältnis zu den reinen Reimen höchst auf- 

König dem Kurneva /. P 5, IO der Kiinig . . befalhe yn . . auch seynem 

meister C urneval, wovon in X keine Spur, doch macht die Apo- 
kope im D. Sg. Schwierigkeiten. 

§6. l ) 1623 ist Flickvers von X; Knieschek Zs. 28, 285 Anm. 
zu £ 58, 20 stellt her: üf dem velde sach he vir (vutif?) man und 
einen vor den andern stän; vgl. P 27, IO. 

’) Nach H, SB 374. 

3 ) Davon 936 sicher unecht, SB 388. 

4 ) Besser als ge-, bevangen : manne zu lesen, s. § 79 VIII. 

5 ) Statt 627 ist auf Grund von £ P zu lesen wan einen ime 
genossam, das auf bestän 626 reimte ; 628 ist Flickvers von H, vgl. 
SB 427. 

•) Es kommen demnach auf das Tausend etwa 20 solche 
Reime, bei Veldeke dagegen nur 18. Das erklärt sich z. T. 
daraus, daß dieser die P.P. gegän , gestän, gevän und sän nicht 
verwendete. Ich hebe hervor, daß Veldeke trotzdem än : än 
weit häufiger als andere mndl. Dichter bindet, weil er sich ja 
in so vielen andern Punkten Beschränkung auflegte. Bei Eilh. 
sind die häufigen än : än ein Zeichen von Reimarmut (vgl. 
niet : liep 54 mal !). 
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fällig, sie steht weit unter dem arithm. Mittel, trotz- 
dem diese Reime doch so überaus bequem waren. Die 
Erklärung gibt uns die Mundart, Müller verzeichnet: 
kam, näm ,') aber gärt, st&n, sldn (121) und die P.P. 
jgän, jstän, jslän . Vergleicht man die Zahlen Verhält- 
nisse der Reime, wo in der Mundart die Quantität 
gleich geworden war (z. B. ort : ört oder aht : dhf) y so 
sehen wir: ist die Quantitätsänderung hd. 
und nd., so gebraucht der Dichter derartige 
Reime ungescheut, ja weit häufiger als die 
etym. reinen Bindungen; entsprechen die 
Quantitätsverhältnisse aber nicht seiner 
Mundart, so gebraucht er solche Reime nur 
mit einer gewissen Zurückhaltung, die Reime 
kommen ihm nicht so oft in den Sinn. 

an : an wird auf hd. Gebiet in weitem Umfange 
gebunden. Diesen Gegenden hat E. seinen 
Reimgebrauch entlehnt. 

Besonders lehrreich ist das Verhalten Veldekes. 
Wir wissen, daß dem Dichter sein Werk entwendet 
wurde, als er etwa bei V. 10930 stand, und daß er es 
erst nach 9 Jahren wieder erhielt, went he quam te 
Doringen in dat lant. Gleich darauf erscheinen die 
einzigen 3 Bindungen von an : än 8 ), die sich V e 1 - 
deke je gestattete. 

Nach Zwierzina Beitr. 28, 437 f. binden Bayern, 
Österreicher und Ostfranken an : än. Aber auch am 
Rheine und in Thüringen D ) sind diese Bindungen hei- 

§6. T ) D. h. in der hild. Ma. ist der Ausgleich nach dem 
3. Stamme in der ganzen IV. Kl. nicht eingetreten. 

8 ) Troiän ; man n 568, 12560, 13070. Die mndl. Dichter 
kennen solche Reime nicht, wie mir H. Prof. Franck mitzuteilen 
die Güte hatte. 

•) Die Thüringer Mundarten kennen durchaus Dehnung : 
Liesenberg (Die Stieger Ma., Diss. Gottingen 1890) : än (Praep., 
Adv. äne), /äm, zäm , zän (S. 16). Hertel (Die Salzunger Ma., Diss. 
Jena 1888): kam. Um, nam , zJm, swtfn, 3 an, män (S. 14). Brandis 

2 * 
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misch. Es bleibt zunächst fraglich, ob hier wirklich 
quantitative Gleichheit vorliegt (Zwierzina Zs. 45, 68 
Anm. 2), und es wird sich schwerlich jemals unmittel- 
bar für das Mhd. nachweisen lassen, daß in an, am 
Dehnung eingetreten war. Auch im Nhd. haben wir 
hier vielfach Dehnung (Michels, Mhd. Elementarbuch 
§138 c), aber es kann sich fast ausnahmslos um Über- 
tragung handeln. Für Dehnung beweisend sind nur 
die mundartlichen Verhältnisse für man (Anz. 19, 200). 
Aber der Häufigkeit wegen, mit der diese Reime in 
mhd. Zeit gerade in jenen Gebieten gebraucht werden, 
wo auch heute in der Mundart an und an gleich lauten, 
möchte ich diese Reime für völlig rein halten. 10 ) 

Daß auch in Thüringen an : an heimisch war, 
zeigt Ebernand v. Erfurt. Er hat zwar in 4752 Ver- 
sen nur 3 an : an (an : hän 58, an : län 1184, an : hän 
2994). Das könnte uns wundernehmen bei Ebernand, 
der sich selbst einen Dnrenc nennt, der behauptet, es 
zu verschmähen, von seiner thür. Sprache abzugehen, 
und den einen Affen nennt, der eine Sprache ohne 
richtige Kenntnisse nachahmt. In den bekannten Zei- 
len steckt wohl viel falsche Bescheidenheit ; denn wenn 
man auch bei an : an Zweifel hegen könnte, so zeigt 
doch das sichtliche Meiden der Bindungen von Länge 
auf Kürze vor ht und rt, daß Ebernand die Wege der 
obd. meisterlichere wandeln will (erst im letzten 
Tausend erscheinen lichte : getickte 4459, 4505 und ge- 
hört : dort 4048, 4561 !). Deshalb sagte schon Bechstein 
(Einl. XVIII), seine Reime sind f in der Mehrzahl so 
rein wie irgendeines mhd. höfischen Dichters und 
lassen die Mundart nur wenig erkennen’. 

(Zur Lautlehre der Erfurter Ma., Progr. Erfurt 1892): /am , schäm, 
man (S. 5); u. s. w. — Allerdings gilt hier dasselbe wie fürs 
Nhd. 

§6. l0 ) Zur selben Ansicht gelangt Juvet, Reimgebrauch 
Bruder Philipps, Beitr. 29, 133. 
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Anders liegt die Sache bei Berthold von Holle, 
der im Demantin 6, im Krane 2 solche Reime ver- 
wendet (Leitzm. S. 32). Er ist eben weit niederdeut- 
scher als seine Vorgänger. Diese Bindung ist aber 
nicht nd., darum verwendet er sie so selten. 

Außer an : an kommt nur noch in : in in Be- 
tracht : 

Für in : bin 8052 : sin 4360 ; konigin : bin 3804, 6948 : in ( A. Sg.) 
4714 könnten auch Formen mit Kürze eingesetzt werden, aber 
in reimt sonst 5 mal, konigin 26 mal auf sicheres i. — sin (Inf) : in 
(A. Sg.) 672, 960, 2804, (D. Fl.) 5820, sin (Fron.) : in (A. Sg.) 8210. 

Also in : in II, in : in 7 in: in c. 147 
; im I ; im 5 

8 152 

Demnach ähnliche Verhältnisse wie bei an. Die 
hild. Ma. zeigt keinerlei Veränderung der Quantität. 
Heinr. v. Veld.") hat keinen derartigen Reim, ebenso- 
wenig Berthold im Demantin, wohl aber 4 im Krane, 
bin : stn 4626, hin : kindeltn 2815, sin : wtn 1143, gc- 
r vin : stn 1 709. Das ist recht auffallend, man darf es 
wohl dahin deuten, daß Berthold erst im Verlaufe sei- 
ner Dichtertätigkeit diese Reime kennen lernte. 

Ausserdem nur noch g£n : den 5936, nur in D er- 
halten und, falls echt '*), schon durch die Form gen hd. 
Gepräge tragend, rn kommt im Reime sonst nicht 
vor. — Dagegen son : gcttin 3160 (hild. son : daun) ist 
unecht, s. § 66, 5. 

2. Vor nd. 

wände: TrislranJe 4010, 6914 : schände 6836 : lande 9342. 

Während ich 68 -an de im Reime zähle, fehlt für 
wände ein zweites Reimwort. Die Mundart kennt keine 
Quantitäts Veränderung, weder Dehnung noch Kiir- 

u ) Für in, das auf sin, bin , gewin in der En. reimt, setzt 
Beb. Einl. C eine Kurzform m an. 

“) Knieschek Zs. 28, 344 findet daß ö 288, 7 besser zu 
P 129, 5 stimmt als zu X. 
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zung: wandern, länder , tundcr ‘) ; schan?ic Schande, 
hännc Hände, brenne brannte, nenne u. s. w. (195); lone 
lohnte, trönc thronte (196) *). Für die Mundart des 
Dichters waren also obige Reime gewiß unrein. 

Einen Fingerzeig aber gibt uns Heinrich v. Vel- 
deke, der wände : man de 8869 wianden 925 7 reimt. 
Die mndl. Reimtechnik gestattet sich solche Bindungen 
nicht. Kraus § 54 hat gezeigt, daß V. gegen Schluß 
hochdeutscher, d. h. thüringischer wird. Kein Zweifel, 
daß er die Reime dem Thür, abgeborgt hat, wo die 
Dehnung vor nd weit verbreitet ist (Ritzert § 75 in 
Beitr. 23). 

Auch Eilh. muß seine Reime einem lid. Gebiete 
entlehnt haben. 

§ 7. at : ät . 

Schwierig ist es, zu entscheiden, ob bei at : ät 
von einer Dehnung oder einer Kürzung die Rede sein 
kann. E. bindet 

htU: sat 5568 (H), tat ; stat 5044 >)(DH), [rät : wat 558] *). 

Diesen beiden Reimen stehen 34 at, 24 ät gegen- 
über, sie waren in der Mundart nicht quantitativ rein. 

§ 6, 2. 9 Die Erhaltung des nd ist wohl nhd. Einflüsse zu 
verdanken. 

*) mäne mahnte, wone wohnte sind wohl Analogiebildun- 
gen nach dem Praes. mit Dehnung in freier Tonsilbe. 

§7. ! ) Beide Reime sind für E. nicht völlig gesichert. 5042 
bis 5045 fehlen nach ö 240, 1 und nach P 110, 8 (hier aller- 
dings alle Verse bis 5058, die doch sicher echt sind; dagegen 
bietet P 110, 6 manlieher 1X5043, aber an anderer Stelle).— 
5568 fehlt P 121, 14; in C 270, 20 sind 2 Verse zwischen das 
Reimpaar eingeschoben, was aber nicht viel besagt. 

*) Gehört nur D an, das ja überhaupt niederdeutscher 
ist; Ö 18, II bestätigt H ( frägen : lägen) , SB 374. — gehat ; geschat 
8580 (ob echt? s. § 79, 5) ist zweifellos kurz; Lübben S. 84 bie- 
tet fürs Mnd. gehat, Weinh. § 394 fürs Md. gehat, nur Paul § 180 
gehät. — Zu geschat s. Paul § 86, Anm. 2 (die aber in dieser All- 
gemeinheit falsch ist, s. Benecke und Lachmann zu Iwein 
2190). 
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Müller bietet ivit weiß, slot Schloß, Prät. slot, fiot, sc/wf, 
wo der Grund der Kürze nicht in dem darauffolgenden 
/ liegt. 

Berth. bindet at : dt im Dem. 6 mal, im Kr. 2 mal 
(beidemal ist hier der Reim unsicher), s. Leitzm. S. 33* 

Auffällig ist, daß keine Bindung von ot : öt vor- 
kommt [3 ot - 3 ) stehen 37 ot- Reime gegenüber]. Bert- 
hold bietet einmal bot ; löt Dem. 9494 (mhd. löz). 

Juvet Beitr. 29, 133 setzt in at : dt, ot : dt Länge 
an, weil die Dehnung 'auf wmd. Gebiete, vor allem 
im Mfrk.’ (Ritzert Beitr. 23, 188) ziemlich verbreitet 
ist. Auch die tliür. Dialekte bieten vielfach Dehnung 4 ). 
Stimmt man dem bei, daß at : dt mit Länge zu lesen 
sind, so darf man die Dehnung nicht auf Rechnung 
des t setzen, das lautphysiologisch kaum anders als 
verkürzend wirken kann, sondern muß Inkrafttreten 
jenes weit verbreiteten Gesetzes annehmen, daß in ein- 
silbigen Wörtern kurzer Vokal vor einfachem Schluß- 
kons. unter dem Ton gelängt wird. 

Was andere Vokale betrifft, ist nur noch strtt : 
sich 6050 anzumerken. Ich halte diesen von L. her- 
gestellten Reim für unmöglich bei Eilh. 5 ). 



§7. 8 ) got: gebot 2468 : spot 2768, 6934. 

*) Hertel S. 11: stdd, gläd . Liesenberg S. 2: pläi Blat, 
pat Bad. 

*) Die leichte Besserung wich : sich ist unwahrscheinlich, 
weil Eilh. das Wort wie sonst nie verwendet und außerdem 
: — h<.s niemals bindet, vgl. § 9, ie. Übrigens ist die Schlacht- 
schilderung 6022—6072 wahrscheinlich interpoliert, C bietet an 
der Stelle nur 4 Verse (SB 400; allerdings die Angabe Knie- 
scheks, daß in P nur 3 Zeilen ständen, ist falsch: nicht nur 
P 130, 10—12, sondern auch 130, 18 — 24 entspricht X 6035 — 38, 
6 o 44 — 45 > 6048 — 51 u. s. w. Also schon die Vorlage von P er- 
weiterte und X tat das in noch höherem Maße). 
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B. Kürzungen. 

§ 8. Vor ht. 

brächt : unmacht 336 2 : bedacht 2072 : nacht [1206], 2846IV40. 
2952 VI40, 3652, 5782, 8894, vullenbr acht : kraft 9522, brächte machte 
4898, brächten : nachten 524 ; gedächt : craft VIII IO (3038 macht) : nacht 
6632, be-, irdächt : unmacht [6572] : nacht 2732, dächte : schäfte (D. Sg.) 
7848. — buchte : knechte 2038 : rechte 4888, buchten : rechtin 4368. — 
lichte (Adv.) : geschickte 4162; licht (Subst.) : nicht 6460 l ). — (be) dächte : 
mochte 350, 2858, 3924; gerächte : mochte II 54, 6562 : tochter 1196; 
sichte : mochte 8600 : mothten 5708, III 84 (fehlt 1816) 5 ), sockten ; moch- 
ten 7852, vor suchtin : tochtin 5058. — Ferner echt '.recht 7255, falls das 
nd. Wort nicht richtiger dem Tristrant abzusprechen ist 
(s. § 90). 

Wenn auch von den obigen Reimen einige un- 
ursprünglich sind, so sind doch die Zahlenverhältnisse 
von Bedeutung: 

dcht : acht 13 acht : acht 4 acht : ächt 14 

: aft 3 : aft 6 

ichtc : echte 3 echte : echte 13 echte : echte 3 

icht : icht 2 icht : icht 2 3 ) 
u 

jeht : oclit 11 ocht : ocht 13 acht (dcht) 5 

32 38 22 

Daß vor ht Kürze schon am Ende des 12. Jhs. auf 
md. Boden vorhanden war, unterliegt wohl keinem 
Zweifel mehr. Zu der uneingeschränkten Verwendung 
dieser Bindungen stimmen die heutigen mundartlichen 
Kürzen: brockten : dockten*) (Müller 121), lichte leicht, 

§ 8. *) Dieser Reim ist nicht nd., denn licht muß / echt ergeben. 
Er gehört wohl dem ersten Bearbeiter an, denn die Stelle 
fehlt in C (MT 238). Es ist nicht notwendig, den Reim als 
nicht: licht (md.) zu lesen, er konnte mfrk. metiliet lauten. 

*) Pfaff Germ. 30, 32 hält diesen Reim für Erweiterung 
von R, da III 84 in £p fehlt, doch s. § 2, 5 und Anm. 4. 

•) Außer niet : geschiet 474, 668 und siet (sieht) 7530. 

4 ) Man beachte, daß die Mundart im Vokal abweicht, 
s. § 80, 5. 
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bichte Beichte (126), licht Licht, ßchte i ) (126), lichten 
leuchten, lichter Leuchter (132); sockte ( 132). 

Eilh. bindet also vor ht nngescheut etym. Länge 
und Kürze; ganz gleich verhält sich hierin Veldeke 
(Kraus § 62), ja dieser verwendet aht : äht verhältnis- 
mäßig viel häufiger, weil er sich in andern Dingen so 
große Beschränkung auflegte. Auch Berthold von Holle 
zeigt keine Zurückhaltung in diesen Reimen. 

§ 9. Vor stimmlosen Spiranten. 

1. Vor ch (auslautend). 

a) Die Ableitungssilbe -lieh wird als kurz erwie- 
sen durch 

mich : schedelick 206 : herlich 6292, ich : unschedeÜch 7096, sich : 
herlich 362, 1678, 6452 : enges flieh 584 \ietlich 9014. 

Dem stehen gegenüber 

rieh : ellengelich 730 : unmogelich 3190 : herlich 6432 : iettlich 
nach 2106 l ). 

.Doch wird auch für rieh Kürze gefordert: 

rieh: mich 1580, 3568IX148, [3756, 4966] : sich 4296, 5488. 

Allerdings hatte Eilh. für rieh kein etym. gleich- 
wertiges Reimwort, geltch kommt im stumpfen Reime 
nicht vor und hat in der heutigen Mundart Länge. 
rieh : lieh können keine nd. Reime sein, denn nd. heißt 
Subst. wie Adj. stets rtke (vgl. hierzu die Ausführungen 
Zwierzinas Zs. 45, 81.) Veldeke hat nur ein sich : 
herlich 12803, also wiederum am Schlüsse des Ge- 
dichtes! Berthold reimt - ich : - ich recht häufig: - lieh : 
ich Dem. 2042, 8644, 11758; Kr. 198, 460; rieh (Adj. 
u. Subst.) reimt auf Kürze Dem. 14 mal, Kr. 6 mal, außer- 
dem noch ich : Fandorich Dem. 10294, sich : geltch 9162. 



§8. - 5 ) licht und fichte dürften wohl der Schriftsprache ent- 
lehnt sein. 

§9,1. 1) Nach H, SB 382. 
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Alle diese Reime sind, auch abgesehen von der 
Quantität, der Mundart nicht gemäß, denn dieser kommt 
ek, mek, dek, sek (124) für hd. ich % mich, dich, sich zu. 

c) Wohl aber kennt die Ma. Verkürzung vor etym. 
h, liild. nach (121), höch (128). Und hier zeigt sich 
wiederum der grundlegende Unterschied zwischen Bert- 
hold und E. : während ersterer nach, gach auf etym. 
Kürze bindet (Leitzm. S. 33), verwendet dieser nur nä, 
ho, gä. 

d) Zu erwähnen sind noch einige schwerlich rich- 
tig hergestellte Reime: 

ich : Up 6216 ist richtiger mit H als ich nid : licp 
zu lesen, denn H ist kaum von selbst auf den Reim 
nicht : lieb gekommen. Ebenso ist statt icht : Itp 7630 
richtiger ict : licp zu schreiben. 

niet : torlich 1876 konnte man eher als nichft : 
dich fassen, vgl. nicht : sich 6810 (oder z. B. nicht : 
lest erlich Gandh. Chr. ; denn einen Reim von ict : ich 
halte ich bei Eilh. für unmöglich, diese Konjektur L.s 
steht ganz vereinzelt da). Aber auch nicht : dich ist 
nicht E.s Reim, denn dieser gebraucht nur niet. Schon 
an und für sich wäre es auffällig, daß E. die Gelegen- 
heit, nich [t in den Reim zu setzen, nur 3 mal benützt 
hätte, während er gegen 70 mal niet verwendet! 

nicht : licht 6460 (s. § 8 A. 1) ist für 'nicht' nicht 
beweisend. 

nicht : sich 6810, das L. nach D in den Text setzte, 
ist gewiß nicht das Ursprüngliche. DHB weichen hier 
und in den folgenden Versen stark voneinander ab; 
der Grund war, daß E. hier einen mundartlichen Reim 
hatte, auf den uns P 147, 1 führt : Herr Tristrand weste 
aber nit wie es seinem sivager gangen was . Im Urtext 
lauteten die Verse wohl: 

Do enwiste Tristrant niet 
waz dem helcde 7 vas gesciet. 
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nid : gesciet wurde auch 3544 (statt IX 1 24) be- 
seitigt und 6162, 7706 von L. durch Konjektur er- 
schlossen *). 

Bertholds Form scheint nicht zu sein ; er reimt es 
zwar nur auf geschieht, was zweideutig ist. Aber hätte 
er nid gesprochen, würde er es wohl auf etym. ic ge- 
bunden haben. 

e) toäch : sprach statt 798 (nach Bartsch Germ. 23, 
355 und unabhängig davon Xant. S. 28 für kint : sint, 
an dem L. Zs. 26, 10 festhielt) kommt außer Betracht, 
weil die Stelle ganz überarbeitet ist (SB 408). Falls 
hier nicht quantitative Ungenauigkeit vorliegt, müßte 
man Kürzung vor ch <g annehmen *). Einen ähnlichen 
Reim hat Veldeke, einwtek : sich 9716 (oder mit Kürze 
des unbetonten Kompositionsbestandteiles zu lesen?). 

2. Vor f, s. 

aj Zunächst sind ein paar Eigennamen anzuführen : 

Satanäs : zvas 3402, 3624, Kehenis : gewis 5700, Artus ; sus 5440. 

Satanäs kommt sonst nicht vor (auch kein 
Kehcnts *) reimt nur noch mit Nampetenis, Pcronts (4mal), 
aber Artus : hüs 5146, 5178, 5208, Peronis : wts 7584. 
Zu erwähnen sind noch Nantis : geschant is 5542, Tant- 
ris : gewis 1586. 

2. Quantitative Ungenauigkeit liegt sonst vor in 
rts : is 6340, dem 4 - is 2 ) und 16 is : ge?vis zur Seite 
stehen. Auch Veldeke bindet sis : gewis 9956, Japis : 
7 v/s 11896. 

§9, 1. 2 ) Daher ist auch dich : nicht statt 660, das Xant S. 25 
auf Grund der ungeheuren Überlegenheit der Hs. D J in den 
Text setzen will, unberechtigt. Xant. hat D weit überschätzt. 

») Häufig sind solche Bindungen im 13. Jh., sprach: mach 
reimt in der Brauschw. Chr. wie sprach : nach, ebenso blich : Bru- 
ne sw ich 2035, Vgl. loch : höch 6190. 

§9, 2. 9 Flektiert Kehtnise(n) : wise, lise, spise, wile ioinal. — L. 
schreibt Kehenis , Nampetenis , aber Feronis , nur 6672 Kehenis ; Peronis. 

2 ) pris : wis 1040, 3558, 778 o; ri;:wis 3476, wohl sämtlich, 
unecht. 
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sldf : boteschafft 7492, liild. släp (198); allerdings 
hatte Eilh. kein reines Reim wort für -äf 

In diesen beiden Reimen ist wohl Ungenauigkeit 
anzunehmen. 

c) Anders zu beurteilen ist urlof : hof 1270, 73 74, 
statt 252 *), wo Kürze feststeht, aber kaum aus ou *>6 
(L. LXXXIII ; Leitzm. S. 29) gekürzt ist etwa durch 
Einfluß des folgenden /<£. 

Müller verzeichnet nur lofiur Laub und Lob (196). 
Dagegen zeigt die Mundart stof für Staub (128), das 
Berthold auf hof reimt (Krane Ab 2, 31 ; vgl. Leitzm. 
S. 33). — stof beruht nicht auf Verkürzung (Leitzm. 
S. 29), sondern auf Ablaut. Gleiches hat man auch 
für orlof anzusetzen, das mnd. ganz gewöhnlich ist. 
hof : urlof ist übrigens ein bekannter literarischer Reim, 
auch Berth. verwendet ihn Dem. 2224, 10048, Kr. 652, 
2466. 

d) Besonders hervorzuheben ist noch, daß die 
Mundart up , drup (darauf) zeigt (130); Eilh. dagegen 
reimt iif: huf (Praet.) 3480IX62. 

§ 10. Kurze Praeterita. 

1. Eilh. reimt die Praet. gierte , hienc, vierte nur 
untereinander, trotzdem er die Wörter recht häufig in 

§ 9, 2. a ) So vermute ich auf Grund von P und <S. P 5, 9 
nam er urlaub von dem künig seinem vater und von allem hoffgesinde . 
C 7, 3 darnach nahm abschied der Herr vom könige und allem hofe , näm- 
lich Tristram. 

Demnach dürfte herzustellen sein: 

do nam der here Trtsiranl 
ze sineme vater orlof 
und über al des cuniges hof. 

Anders Pfaff Germ. 30, 25, der zwar die Ursprünglichkeit von 
H auf Grund von P erkannte, aber die Übereinstimmung von 
P und ö nicht beachtete; er wollte lesen: orlop zu sittem vater 
Und die sine alle gater (algater) ; gater, dessen nd. Charakter Pf. so 
betont, ist eben deswegen unmöglich (vgl. § 73, 4 unter sam). 
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den Reim setzt 1 ) und auch der Typus -ine' 1 ) nicht sel- 
ten ist. Nur einmal hat L. sich verleiten lassen, einen 
derartigen Reim in X aufzunehmen , ging : jungeling 
1644. Schon Bartsch Germ. 23, 357 hat — aus andern 
Gründen — diese Stelle beanstandet 3 ). 

Und doch kennt die Mundart hier Kürze : jung, 
fung, hung (126). Auch Veldeke bindet diese Praet. 
nur untereinander. Das Mnd. hat von jeher Kürze, 
die gewöhnlichen Formen sind genk, henk, venk, wie 
schon as. und im Is. Man könnte daran denken, Eilh. 
habe ginc : -inc nicht gebunden, weil seiner Mundart 
solche Bindungen nicht zukamen. Aber Berth. v. Holle 
reimt doch gedinge : gcidnge Dem. 122, kl inc : entvinc 
Kr. 3386 ; allerdings beweist die Seltenheit dieser Reime, 
daß sie der Mundart nicht entsprechen. Eilh. mochte 
wohl in seinen hd. Mustern keine derartigen Reime 
gefunden haben. 

2. Ebenso reimt hilt (: loilt 324, 8678), bilden 
gewildert 1688) niemals auf Kürze, trotz Schilde : milde 
148 .• gefilde 6070. Allerdings ist das bei der geringen 
Zahl der Belege nicht beweisend. Die heutige Ma. 
zeigt merkwürdigerweise heilt, pl. heilen (Müller 194) 
mit ci<ic; das As. hat held, für das Mnd. setzt Lübben 
(S. 66) wc Id, held an, aber die Länge besteht kaum 

§ IO. >) gierte ; vierte 29 mal,, giertge(n) : viert ge (n) II mal, hinge : 
ginge 4382 : gevinge 996. 

*) dinc : jungelinc 6 mal, -inge(n) : inge(n) 20 mal, tnge(n) : itine(n) 
24 mal. 

•) Bartsch wollte hersteilen : 

und vrägete , wä er were , 
daz er im des jehe. 
er wiste dar den jungelinc. 
nu hebe dich an den sin t. 

Die 1. Zeile wird bestätigt durch ö 59, 167, die 2. durch 
6 59, 18, was Kn. Zs. 28, S. 286 mit Unrecht für einen Ein- 
schub hält Nur ist jige statt jihe zu lesen. Dagegen sind die 
beiden andern falsch hergestellt; denn £ 59, 19 stimmt zu D 
1644 und auf jungelinc reimte schaf din ding (£ 60, 1 = H 1644 b). 
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zurecht; Berthold reimt heit : velt Dem. 5284, 8242, Kr. 
4304 : wedergelt Dem. 3496 (Leitzm. S. 26), während 
Veldeke sich wie Eilh. verhält (nur behielt : schilt En. 
12337, 12387, also am Ende des Gedichtes! Kraus § 47). 

3. Vereinzelt steht htz : iz (nach Bartsch Germ. 
23, 354 statt is) 664. Lübben vermerkt fürs Mnd. nur 
das sw. Praet. hetcde (S. 69); die hild. Ma. bietet heit 
(Müller 127). 

4. Anzumerken ist az : saz 7558 : gesaz 77 12, vgl. 
Zwierzina Zs. 45, 81. 

5. muste(n) : kustc 5248 : Inste 3382. Ob diese 
Reime von Eilh. herrühren, ist nicht zu sagen 4 ). Mnd. 
moste , muste (Lübben S. 85). Verkürzung vor st kennt 
die hild. Ma. nicht: hausten Husten S. 131. 

6. Das Prät. von stän erscheint als stunt, stunde(n) 
in L.s Text 19 mal im Reim auf ü, die Belege s. 
§ 86, 2. 

Dem stehen gegenüber stunt : ungesünt 5 ) 1892, 
stundin : versanden G ) 3060VIII32. 

Das Mnd. kennt Kürze (Lübben S. 71 : ik stunt, 
wi stunden ), ebenso die heutige Ma. — stunt ist ja eine 
md. sehr weit verbreitete Form. Ob auch die beiden 
letztgenannten Reime mit Kürze gelesen werden dür- 
fen, bleibt fraglich (vgl. § 6, 2 wände). Eher sind wohl 
Doppelformen stunt und stuont 7 ) für E.s Reimgebrauch 
anzunehmen. 

§ 11. 7 f rinnt 

wird auffallenderweise nie auf stunt gebunden, wohl 
aber reimt 

§ 10. *) Für 3382 ist C nicht verhanden ; 5248 fehlt in C ; 
P bestätigt zwar die Echtheit des Gedankens, ist aber beide 
Male zu frei. — Über sonstige Formen s. § 81, 9. 

3 ) Xant. S. 41 will lesen stunt ; dö wart sie zornes ungesunt. — 
Beide Zeilen fehlen in Üj! 

•) Hild. versenen (13 1) weist auf Entlehnung. 

7 ) Daneben noch die Form stuot, s. § 86, 2. 




vrunt : kunt 3164 : stuni (Subst.) 7476, 7744, vrundtn : gunden 
6700 \kuntin (Inf.) 5834, vrundes : wildes 5162. 

Für das Mnd. gibt Lübben S. ioi vrunt, (vrcnt, 
vrint, vront), PI. vrunde (vrende). Die hild. Ma. zeigt 
frint (132). — Die Kürze ist auch hier md. weit ver- 
breitet. Über den Vokal s. § 32, 3. 

2. Umlaut. 

§ 12. Der sog. Eückumlaut 

1. Von Wichtigkeit ist die Behandlung der sog. 
rückumlautenden Praeterita. L. schreibt gendit ') .• gc- 
scndit 2058, scnte : bekcnte 7112, das erstemal DH, das 
zweitemal D folgend, das auch sonst den Umlaut 
selbst gegen den Reim einführt. Auch L. erkannte, 
daß diese Formen nur D zukommen, indem er auf 
D 406 sente : lande hinwies (LXXIV). Wir finden 
sonst immer nur vorbrant, genant, gerant, be-, gesant, 
geant, irkant, geschant, ferner sande(n), be-, irkande(n) 
im beweisenden Reime, im ganzen c. 60 mal. Und 
nicht nur Eilh., sondern auch die Bearbeiter (X) be- 
dienen sich dieser Formen gern : besande : lande 62, 
geant : laut 264 : Tristrant 252 u. s. w. 

Dazu kommen noch die neutralen Bindungen be- 
harten : karten 5924 und irwachete : irschrackete 7496 
(was aber durchaus nicht 'unsynkopiertes Prät. neben 
Rückumlaut’ beweist, wie L. S. LXXX will. D irwa- 
chete ; H wagkt : crschrack. — Leider läßt sich die Echt- 
heit nicht durch Ö prüfen). 

Alle übrigen im Reime noch vorkommenden rück- 
umlautenden Praet. sind unecht. Der einzige das Nicht- 
eintreten des Rückumlautes beweisende Reim bedeckit *) .• 

§ 12. ‘) DH geendit; D, weil nd., H, weil obd. die Analogie- 
form geant nicht heimisch ist. 

*) Man beachte aber, daß es sich hier um ein unflek- 
tiertes Part. Praet. handelt. 
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gcvleckit 250 gehört dem jüngem Bearbeiter an, hafte : 
schäfte (D. Sg.) 796 vielleicht dem älteren (SB 408). Auch 
setzte : ergetzte 3064 kommt nur X zu, VIII 36 findet 
sich der echte Reim Br an ge ne : live . Dagegen vor- 
hanktc : sprankte 5934 rührt erst von D lier, H = G 
springen : lengin (Knieschek Zs. 28, 344 Anm. zu C 
288, 3). 

Das Mnd. zeigt nach Lübben S. 82 den Rück- 
umlaut nur e in beschränktem Maße’. Auch davon dürfte 
der größte Teil auf hd. Rechnung zu setzen sein. Für 
Eilh. ist die Entlehnung sicher. Die hild. Ma. 
kennt keinen Rückumlaut: (120) dbrennt, dkennt, dnennt , 
orennt; (194) stellen stellten, (195) brenne brannte, nenne , 
re?ine t senne . 

2. Für ä kommt nur in Betracht wände : Tristrande 
4010, 6914 : schände 6836 : lande 9342. 

Also auch hier durchaus Rückumlaut; die Ent- 
lehnung dieser Reime bezeugt schon das Quantitäts- 
verhältnis (§ 6, 2). Nur D schreibt mehrfach winde . 

Wie Eilh. zu enden das P.P. geant mit eigentlich 
nicht berechtigtem Rückumlaut im Reime (252 8 ), 264 3 ), 
932, 2058, 5942) verwendet, so gebraucht er auch die 
wohl ebenfalls auf analogischem Wege entstandenen 
Formen härte , gekärt: 

gekärtiwart (Praet.) 6476 '.darewart 7660 (vgl. § 5, I A. 1), 
karte : gebärte 3534IX114 '.scharte 5998 : harte 6892, 9322 '.warte 7648, 
7736, kärtin : wartin 726 : behartin 5924 : harte 8262. 

Dagegen lirte : swerte 4 ) 152, das durch Ö als echt 
erwiesen wird. 

§12. °) 252 vielleicht, 264 sicher interpoliert. 

4 ) Ferner k/rte: swerte statt 1696 nach Pf aff -Bartsch Germ. 
30, 31. Die Reime mit ä iswaru anzusetzen, widerspricht dem 
Mnd., wo Brechung bei swert nicht eintritt. Allerdings ist der 
Übergang von e vor t + Kons, wahrscheinlich jünger als Eilh., 
der, wie er getwarc (§ 3) für getwerc gebrauchte, auch swart ent- 
lehnt haben könnte. Auch hild. swert. 
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Diese Verhältnisse spiegeln sich im mnd. Sprach- 
gebrauch wieder: die gewöhnlichen Formen sind kör de, 
lörde und sie kommen auch E.s Mundart zu, härte, 
gekärt sind Entlehnungen aus dem Md. s ). Daneben 
erscheinen 'häufiger karde. , zuweilen lardc ’ im Mnd. 
(Lübb. S. 82). Diesem Umstande ist wohl zuzuschrei- 
ben, daß L. zwar härte, aber lerte. °) in den Reim setzt. 
Es ist sehr beachtenswert, daß Eilh. in einem solchen 
Punkte zum Brauche der späteren mnd. Schriftsprache 
(d. i. geschriebenen Sprache) stimmt. 

Eigenartig verhält sich Berthold v. Holle; er hat 
immer kerde, lerdc, aber im Part. Praet. kennt er nur 
gekärt, gclärt (Leitzm. Beitr. 16, 18 f.). 

3. Diese Verhältnisse sind für die andern Vokale 
vorbildlich: Rückumlaut ist auch bei ihnen vorhanden, 
z. B. hörte (n) : orte, worte(n), antworte, porten 10 mal, 
gehört : wort 6164; vörte(n) : antwortest ), Worten, portc 
3 mal, sc(ge)vört : wort 2 mal, s. § 5, 1 ; h fiten : güten 
8612, be-, gehüt : gut nach 1556 H (SB 380), 3528IX108, 
8040 u. s. w. L. tut demnach Unrecht, wenn er Einl. 
LXIV angibt, daß zevört : wort 2956VI44, vürten : Wor- 
ten 4078 ö oder ft für üe zeigen. 

§ 13- a - 

L. LVII meint, daß der Umlaut von a 'noch nicht 
völlig durchgedrungen’ sei. Als Beleg dafür führt er 
die Schreibweisen von R manlichc 1 16 neben man liehe 
III 17, pharit III 49 neben phärith III 43 an, die nichts 

§ 12. •’) Zur gleichen Erkenntnis katu für die von ihm 
untersuchten Urkunden auch E. Damköhler (Mundart der Ur- 
kunden des Kloster Ilsenburg und der Stadt Halberstadt und 
die heutige Mundart, Germ. 35, 129 ff.) S. 147. 

•) Unentschieden bleibt gcltirte : karte 1294, ä ist nur von L. 
eingesetzt, die Überlieferung bietet c. Allerdings beweist das 
nichts, denn D als nd., H als obd kennen den Rückumlaut 
hier nicht. 



Gieraoh, Eilharts Triatrant. 
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besagen, als daß hier nach alter Weise die Bezeichnung 
des 2. Umlauts-«? unterblieben ist. Der Reim pfert : 
wert') IX 176 beweist den Umlaut. Auch nachten 523, 
langir 1203 sind nicht Belege für 'unumgelautetes a. 
langer VII 42, das L. ebenfalls anführt, ist Adv., hat 
also regelrecht keinen Umlaut. Hervorzuheben sind 
folgende Fälle: 

1. Reste der u- und der kons. Deklination. Von 
hant finden sich folgende flektierte Formen: 

D.Sg. hande : wigande 9210, G.P 1 . [hamfe : lande 108, 244] a ), 
D.PJ. handin : lande 326*) : 7 ristrande [754] *), 4058, 5676*) : [and in 
308J *), hendin : brengitt 2254 •), A.P 1 . hende ; bende T ) 4076. 



§13. ») Es kann nicht etwa pfartiwart gelesen werden, 
denn wert, ebenso swert erleiden mnd. nie Brechung (Lübben 
S. 22). Die hild. Ma. kennt Brechung nur vor r + Gutt. oder 
Lab. (i : barj, twarj\ starben , verdarben ; f : har bst , marken), aber nicht 
vor r+Dent., wo vielmehr Dehnung eintritt: ire Erd$, jern, 
kern , liren lernen, bim 9 birf 9 stert. Doch vgl. § 12 A. 4. 

*) Wird durch ÖP als Einschiebsel des jungem Bearbei- 
ters erwiesen. 

•) Nach Bartsch Genn. 23, 359. 

4 ) Über die Ursprünglichkeit dieses Reimes könnte man 
Zweifel hegen: %u time gesellin nimmt 5674 unnötig den Gedan- 
ken von 5677 voraus, in PÖ keine Spur davon. In P stehen 
an der Stelle die Worte von 5675 : P 124, 4 Herr Caynis empfienge 
den werden helden Herr Tristranden , und gelobit von stund an geselle - 
Schaft mit hantgebender treu und eide . In P geht der Begriff 'Hand’ 
der Tätigkeit des Mundes voraus, von stund an , das in X fehlt, 
wird durch ö 275, 1 1 gestützt : gleich versprach er sich . 5677 f. 
lauteten wohl: 

zu den selben stunden 
mit handen und mit zungen , 
mit einem Reim, den X beseitigte. 

*) So L. wegen der mißverständlichen Schreibung von D 
(H henden : ernten). Xant. S. 17 wollte lesen: bi allen anden (swm. 
ande). Der Reim rührt aber erst von X her (SB 422). 

•) Mit Bartsch Germ. 23, 359 nach H (bringen). B. beruft 
sich auf P, was L. Zs. 26, 11 abweist, weil P nicht diese Zeile, 
sondern erst 2258 wiedergibt. 

T ) Sonst nur im D. PI. banden : anden 1928 : Tristranden 3952. 
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Mhd. ist haut in die /-Kl, übergetreten, nur Dat. 
PI. noch handen (woneben schon hcndcri) und Gen. 
PI. und Dat. Sg. handc in stehenden Formeln. Aber 
daz baut, PI. baut und bctider. Dagegen stimmt 4076 
ganz zum mnd. Brauch: Lübben verzeichnet (S. 97) 
PI. hande und hcndc, bandc und bcndc gleichwertig 
nebeneinander *). 

nacht dagegen erscheint immer ohne Umlaut: 

nachte : brächte 4898, nachten (D. PI.) : brächten 524 : machte 5490. 

Mhd. sind die umlautlosen Formen die selteneren, 
mnd. ist f die umgelautete Form gar nicht üblich* (Lüb- 
ben S. 97). Auch md. Mundarten zeigen umlautslose 
Formen. 

hart zeigt Formen der jo- Kl., herte : verte 4546 
: swerte 5950, beide Reime sind zweifelhaft 0 ), der er- 
stere kann ebensogut hart : vart gelesen werden. Bes- 
ser gesichert ist hart: wart ( Praet.) 884, außerdem noch 
Eilhart 9446. Das Adv. lautet immer harte (17 mal 
im Reim). Das Mnd. kennt für das Adj. nur hard und 
har de ; E. verwendet also die Form, die hd. und nd. 
möglich ist. 

2. Für umlautlose Komparativ-Bildung verzeich- 
net L. (Einl. LVII) langir : andir 1204, aber es kann 
sich hier auch um das Adv. handeln 10 ). 

Mhd. haben bekanntlich die einsilbigen Adj. im 
Komp. Umlaut, nur bei wenigen bestehen Doppelformen, 
so auch langer neben langer . Mnd. dagegen liegt die 
Sache umgekehrt, die 'nicht umgelauteten Komp, sind 

§ 13. 8 ) Hild. Ma. PI. hänne (195). Auch der Sg. lautet heute 
bend, das ebenso wie derm, mentet (120) lautgerecht sein dürfte 
(got. bandi, a e. ne. bend 9 ae. afries. mentet). 

•) Wegen 4546 s. MT 238; 5949 ist swerte durch £ 288, 19 
und P 119, 10 gesichert; dagegen von 5950 — 53 fehlt in ö und 
P jede Spur, sie sind nur Weiterausführung des Früheren, es 
handelt sich dabei um breite Kampfschilderung, was ein Zei- 
chen von Unursprünglichkeit ist. 

l0 ) do enwerte daz nicht langir , vgl. § 73, I. 

3 * 
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üblicher’ (Lübben S. 106). Es verdiente daher hervor- 
gehoben zu werden, daß E. die umlautlose Form in 
den Reim setzt, wenn es sich hier um das Adj. han- 
delte; außerdem bestehen Zweifel gegen die Echtheit 
des Reimes (SB 422). 

Anders liegt die Sache bei bczzcr : waszcr 8440, wo 
man eine umlautlose Form kaum ansetzen darf 1 '), s. 
§ 3 A - 5 - 

3. Auch im Tnf. sarken : Marken liegt die umlaut- 
lose Form vor, während mhd. serken gewöhnlicher ist. 
Dagegen kann man in senden : lande statt 390' a ) nicht 
einen unumgelauteten Inf. ansetzen. — Umlautloser 
Konj. scheint vorzuliegen in du machtest : nacktes 3642. 

§ 14. ä. 

1. Auch abgesehen vom Rückumlaut finden wir 
öfters r unumgelautete’ Formen. M bringt des öftern 
den Umlaut nicht zum Ausdruck, so im Reim taten : 
bäte V 17, spräche : räche VI 10 ! ); über die Fälle im 
Versinnern s. L. LXI. R schreibt nur 2 mal im Vers- 
innern truhsätze III 14, 33 (im Reime aber truhsäze : 
vermäze III 7). Aber auch die Reime beweisen des 
öftern unumgelautete Formen: 

a) Ursprüngliche Doppelformen liegen vor in gräve 
und gräve . Eilh. reimt: 

grävin ; läge 5958 : plagin 3088, dem steht gegenüber gräve : 
gäbe (Konj.) 5544 . 

Da umlautloser Konj. auch sonst vorkommt, ha- 
ben wir keinen Grund, Doppelformen für den Reim- 
gebrauch anzunehmen. Eilh. verwendet also nur das 
hd. gräve , während die späteren nd. (und auch md.) 
Dichter gräve ohne Scheu in den Reim setzen. 

§ 13. n ) Trotz äazzer j. Tit. 2368, 5688. 

l ») Wenn man die Herstellung Bartschs Germ. 23, 353 an- 
nimmt. 

§ 14. >) Die jüngeren Hss. bezeichnen den Umlaut natürlich. 
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b) Ähnliche Doppelformen liegen vor in swär und 
jtp arc, nur daß hier die jo - Form dem Hd. zukommt; 
s'Mär erscheint nur einmal im Reime auf tar 7266, sonst 
lautet das Adj. immer stvere (: [wfrc 2462] *) : nitre (Subst.) 
6570 *) : wtre 6998 : ntdere 8860 ; die beiden letzten las- 
sen sich durch £ ebensowenig prüfen wie 7266). Für 
die liild. Ma. verzeichnet Müller S. 122 siveer und swär, 
ersteres wohl hd- Entlehnung. 

c) Nur umlautlose Form scheint E. bei offenbare 
zu verwenden.: opinbärin *) : wären IX 36 (3442 offin- 
bäre), offenbare : wärin 2216, 5378 : [häre 1631] *) •• väre 
7602. Streng beweisend ist nur der letzte Reim. Wohl 
ebenfalls ohne Umlaut anzusetzen sind: offenbare : ?vä- 
re(n) (Konj.) 82, 7156, 8378 °) .• sperwäre 7196. Denn 
obwohl offenbare 8 mal im Reime erscheint, findet es 
sich nie auf -(re gebunden. Ein eigentlicher Beweis 
ist das zwar nicht, da Eilb. t : <e zurückhaltend bindet. 

d) Ein unumgelautetes märe setzt L. an für den 
Reim därc : märe 4512. Aber die Herstellung ist nicht 
sicher : ). Sonst reimt mtre 7mal auf ce, zweimal sogar auf 
tre IX138 (so RM ; dagegen DH wts : prts 3558), 2696. 

e) Immer ohne Umlaut erscheint häle. L.s Text 
kennt es nur in der Verbindung mich nimt häle : Kur- 

§ 14. 5 ) Späterer Zusatz. 

*) 6570—72 fehlt in ö t , was aber nicht beweisend ist. 

‘) Daß opinb&rin E.s Form war, folgt hieraus nicht; M 
kann leicht das n hinzugefügt haben, um den Reim zu glätten. 

*) Gehört wohl nur X an : Ö 59, 5 und bigan ihn tu fragen. 
Es reimte also ursprünglich wohl häre : vrägen. Bindungen vor ■ 
r :g beseitigt D H auch sonst (1768, 3522 u. s. w.) 

•) Außerdem statt 8482, s. Anm. 21. 

’) Zu DH vgl. Ö 215, 6 ff. 

Wenn alle leute des Königs 

tag und nacht ihm nach gittgen: 

er wdre so weit gegangen , dass sie ihn nicht finden. 

P 97, 27 ob alles volk schon in dem gantzen kunig reich sy 
suchten , so mhhten sy ir doch nymermer vinden. Do sprach er ... . Viel- 
leicht reimte ursprünglich suchte : mohte. 
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nci'älc 2032 *), 6822, 8226. Ein Reim auf -<elc, -Plc stand 
dem Dichter allerdings nicht zur Verfügung*), wohl 
aber hätte er das Wort kons. unrein binden können, 
vgl. Konj. hPle : quPme 9354 und die Reime von / : r. 
Aber auch nmd. ist nur hälc, nicht hPle vorhanden. 

f) Schließlich der schon erwähnte Reim unsäldin : 
balde 2692. Im Mnd. ist saldc die gewöhnliche Form, 
neben der sclde nur vereinzelt vorkommt, vgl. das Mnd. 
Wb. — Uber die Ursprünglichkeit des Reimes s. § 5, 3. 

g) Wichtig ist das Suffix -äri. Die umlautlose 
Form wird bewiesen durch: 

%'ltäre : bäre 6500 *•), waren : nidäre 3898 : [burgäre 5880] n ), 
offenbare : sperwäre 7196. Wahrscheinlich auch gebäre (Imper.) ; hü- 
tare 8708, allerdings wäre auch möglich (und mehr nd.), gebere : 
hutire zu lesen. Im übrigen reimt -äri (außer auf sich selbst 
8946) stets auf -are ; denn der Reim geren ; buckeieren 5872 «) ist 
unecht. 

Im altern Mnd. findet sich noch zuweilen -arr 
(Lübben S. 95). Die hild. Ma. hat -crr : Schuldner, 7 va- 
gen cer, bcddlcer u. s. w. (S. 123), das auch auf -cre zu- 
rück gehen kann. 

h) Unumgelautete Konjunktive liegen vor: 

brächten (Konj.) ; dächten (Ind.) 2886V25, brächte ; dächte 1376; 
bäte(n) : rate '*) 1362 »•), 2725 : 2727 14 ); vorgäbe ; genätle 3049VIII22 IÄ ); 

§14. 8)2030—31 ist Zusatz, trotzdem stand häle : Kumeväle 
im Urtext, wenn auch in anderer Verbindung, das beweisen 
ö 76, 6 heimlich und P 37, 4 was . . . verborgen in einer kemenatin. 

®) Außer dem Eigennamen Gymele ; SchitrUle 6470, 6664. 

i°) Durch P 140, 7 und ö 316, 2 und 10 gesichert. 

ll ) 5871— i 87 fehlen nach C 285, 19. Die ganze Stelle ver- 
rät sich schon durch ihren Inhalt (breite Schilderung) als spä- 
terer Zusatz. Dazu kommt noch der für Eilh. unmögliche Reim 
spem : der 5874 und das Fremdwort hantieren : ieren statt 5882 (nach 
Bartsch Genn. 23, 353). 

* 2 ) Neben D. Sg. täte erscheint mhd. auch ein Dat. rate 
(Weinh.* § 452), der aber für Eilh. nicht in Betracht kommt 

|8) Gehört nur D an (SB 378). H darzft : nun } Eilh. wohl 

zä : do. 
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lägen : vrägen statt 558 (H = P — ö ; X = D !), läge : vrägen 5584 ; 
quäme : IValwäne 5242 ; tatin : räie »*) 588, 1570, statt 7458 I6 ) : räteti 
8386; wäre (Konj ) : häre statt 1867— 70 1T ). — Dazu l8 ) wärt (Konj.) : 
offmbäre 82, 7156; wären (Konj.) : offenbäre 8378, Statt 8482 »•), gäbe 
(Konj.) : gräve 5544. 

Die Zahl der Umlaut auf weisenden Konj. zeigt 
folgende Zusammenstellung : 

Konj. : Konj. 

-cpgc 8 -ahc 3 -ahte 3 -ame 30 - trrr 8 -cete 25 -ivze 1 

Konj. : ce anderer Formen 

— — — ; -arte 1 »42 >19 »2 

: -are (Suff.) 10 

: e : - echte 3 : -tre 15 

Eilh. kennt also den Umlaut im Konj. Praet. und 
verwendet ihn häufiger als die umlautlosen Formen. 

§14. ,4 ) 2726 u. 2730 fehlen in demnach dürfte statt 
2725 bis 2731 herzustellen sein: 

db worden sie te täte 
das siu Brangenen bäte 
das siu dorch ir live 
bi dem cunige lege 
an der tristen nacht . 

Ö IOO, II dass sie ihr das nicht absc klagen möchte bestätigt tite (2728) 
nur scheinbar, abschlagen setzt Ö des Reimes wegen ein. 
ia ) Fehlt H ; D so/de : wolde ! 

|# ) S. Pf aff, Anm. zu P 160, 17. 
i») 1865t. war nach H herzustellen: 

An swifel in ducht 
Die frow die er sücht 
Das su d&selb war ; 

darauf reimte die Zeile, welche ö 69, 11 für 1867— 70 bietet: 
und als er sie erkannte an dem haare; bey dem har auch P 32, 13 und 
H bestätigt, daß diese Zeile einen Nebensatz bildete: do der 
held . . . ersach . 

» 8 ) In der oben begründeten Annahme, daß Eilh. bei 
offenbäre und gräve die Umlaut zeigenden Formen nicht ver- 
wendet. 

>•) H Do begunden sy offenbaren; 

P 179, 16 Sy sagten offenbar. 
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Im Mnd. sehen wir ähnliche Verhältnisse; auch hier 
finden sich, namentlich in älterer Zeit, viele Konj. 
des Praet. unumgelautet (Lübben S. 29 und 89). — 
Inwieweit sich diese (schwerlich durch Angleichung an 
den Ind. zu erklärenden) Konj.-Formen auch im Md. 
fanden, läßt sich vorderhand nicht angeben, vereinzelte 
Beispiele bei Weinh. 2 § 94. 

Dagegen der umgekehrte Fall, daß der Umlaut 
aus dem Konj. in den Ind. gedrungen ist 20 ), findet 
sich bei Eilh. niemals. Trotzdem Konj. w(re(ti) 15 mal 
auf mhd. -äre gebunden erscheint, findet sich nie ein 
Ind. wären. Auch Mnd. sind die umgelauteten Ind.- 
Formen ja jünger, während umlautloser Konj. der äl- 
teren Zeit angehört; allein bes. wären und quämcn fin- 
den sich recht früh, später auch nänien, eten, brSken , 
plägen u. s. w. 21 ) — Die nd. Dichter des 13., 14. Jahrh.s 
setzen solche Formen auch in den Reim. Daher finden 
wir umgelautete Ind. auch in D im Reime, z. B. legin : 
degin statt 61 — 64. 

In der heutigen hild. Ma. ist der Ausgleich der- 
art durch geführt, daß der Umlaut im Ind. PI. durch- 
gedrungen ist. Es heißt demnach im Sg. : gctf, draf, 
kam , nam, lag, sat, at, trat (120), was (212); im PI. 
jeiben, dreipen, keimen , neimen, leije?i, seiten, eiten ; irren, 
wären (121). 

3. Im Gegensätze dazu wird der Umlaut für Eilh. 
bewiesen einerseits durch die Kürzung zu e , anderer- 
seits durch Reime auf e. 

a) breehte : buchte 2038 : rechte 4888, brechtin : vechtin 4368. — 
Dem gegenüber erscheint - ahte 3, -echte 13 mal im Reime. 

b) wereihere 58, 1422, IX 58 (3474 : mecre Adj.), 3966, 5634, 
6380, 9260 : sere 2892V32, 4488, 6078, 7408, 8908, 9378 ihere 6838; 
werimkerin 6984. [buckeierin : giren 5872, s. Anm. II]. mere (Subst.) 

§ 14. * ü ) Vgl. darüber Tümpel, Niederdeutsche Studien § 26. 

*■) Und darnach manchmal die Sg.-Fonncn quem, nem , et 
u. s. w. 




